
Postmodern, innovativ, stando 

/Vegatio I 10 Jahre Umweltbehörde 
Diese Broschüre ironisiert die Erfahrun- 
gen, die die Herausgeberin mit der Um- 
weltbehtirde Harnburgs gemacht hat. 
Die Umweltsghutzgruppe Physik/ Geo- 
wissenschaften existierte bereits einige 
Jahre. als die damalige BBNU (Behörde 
für Bezlrksangelegenheiten, Naturschutz 
und Umwdtgestaltung) vor zehn Jahren 
gegründet wurde. Seinerzeit wurde die 

Mehr Glasnost in der Umweltpolltfk - 
so  der vielversprechende Titel eines 
Aufsatzes des Herrn Staatsrat Dr. Vah- 
renholt in der Wochenzeitung "Die Zeit" 
am 15. Mal 1987. Ist  Glasnost nun ein 
neuer Name für eine alte Politik oder 
ändert slch wirklich etwas in Richtung 
auf mehr Durchschaubarkeit. Kontrol- 
lierbarkeit und Öffentlichkeit des 

I,.,& 

Gründung + vielen Hoffnungen, so- I Staatsapparats? Diese bange Frage stel- 
w&hl von ~ ~ r ~ e r n  als auch von enga- len sich nicht nur die Sowjetbiirger, son- 

wortung einzelner Amtsleiter werden 
wir auf den folgenden Seiten so  unver- 
blümt zu benennen trachten, wie es 
auch der industrie gegenüber unsere 
Art ist. 

gierten Behördenmitarbeitern, bedacht. 
Nach ein paar öffentlichkeitswirksamen 
Aktivitäten einiger Abteilungen wurde 
die Behördenstruktur so  verändert. da0 
eine Beunruhigung der verschlafenen 
Hamburger Wirtschaft ausgeschlossen 
wurde. Diese Struktur und die Verant- 

Unsere Absicht ist e s  hier. die Unwillig- 
keit zu wirksamen Veränderungen der 
Umweltbelastung in Hamburg, beson- 
ders bei der politischen Flihrung der 
Umweltbehörde. aufzuzelgen. Diese 
Unwilligkeit korrespondiert mit der 
mangelnden Leistungsbereltschaft tradi- 
tioneller Hamburger Betriebe. die die 
Situation_ Hamburgs im Vergleich der 
Bundesländer hoffnungslos rückständig 
erscheinen Iäßt - von Weltvergleichen 
ganz zu schweigen. 

dem auch einige um das Wohl von Fluß. 
Stadt und Mensch besorgte Bürgerinnen 
und Bürger In Hamburg. 

Deshalb: Ein Jahr Glasnost in der vah- 
renholtschen Umweltpolitik; eine Bilanz: 

Tatsächlich widersprechen ja die Behör- 
den der Handelskammer Hamburg 
kaum bei ihrer Behauptung. Umweltauf- 
lagen seien Wettbewerbshindernisse. 
Der Irrtum dieser Behauptung ist seit 
Jahren volkswirtschaftlich nachgewie- 
sen: eine klare und konsequente Um- 
welt-. Verkehrs- und Energiepolitik 
ermöglicht die Scheidung zwkchen in- 
vestitionsfreudigen. zukunftsorientler- 
ten. verantwortungsbewußten Betrieben 
von solchen. die veraltete Anlagen und 
gesundheitsgefährdende Technologien 
solange ausbeuten, bis sie verbraucht 
sind, um dann einen sanierungsbedlirf- 
tlgen Standort zu verlassen - häufig 
genug mit dem Argument Umweltauf- 
lagen zwängen sie dazu. Solche Betrie- 
be pflegen heute selbst die Anschaf- 
fung von Handfegern als Umweltinvest- 

(Forts. S.2) 

Episode I: Elne harmonlsohe 
Sltsung - oder: DUrfen BUrger- 
innen die Experten stiiren2 

Anfang Januar 1988 kommt der Umwelt- 
beirat unter der Ägide des Herrn Dr. 
Vahrenholt zu seiner 57. Sitzung in den 
Räumen der Umweltbehörde zusammen. 
Vertreter von Behörde. Wirtschaft 
und umweltpolitisch aktiven Gruppen 
treffen sich zum Gespräch über die 
aktuelle Lage der hamburgischen Um- 
welt. Hauptdiskussionspunkt ist. wie 
schon häufig. die Norddeutsche 
Affinerie. Europas größte Kupferhiitte 
im Osten des Hafens. AnlaJ3 der Dis- 
kussion ist diesmal die Verbrennung 
von Computerschrott zur Wiederge- 
wlnnung der darin enthaltenen seltenen 
Metalle. Damit die Rofitrate dabei 
nicht zu gering wird. benutzte die Affi 
veraltete filterlose Schachtöfen. Den 
Bewohnern der östlichen Stadtteile. 
insbesondere Billstedts. bescherte 
dieses Verfahren über Wochen und 
Monate immer wieder Gestank. Kopf- 
schmerzen, Atembeschwerden und ifbel- 
keit. 
Um die Belästigung den anwesenden 
verantwortlichen Herren von Industrie 
und Behörde deutlich zu machen. er- 
schien eine Mitarbeiterin der Blirgerini- 
tiative Billstedt auf Einladung des Bei- 
ratsmitglieds Schramm. Nun ist es 
nicht die Ausnahme, sondern eher die 
Regel. da0 einzelne Beiratsmitglieder 
Gäste mitbringen, damit deren Sachkun- 
de die Diskussionen des Beirates berei- 

Foto r Wl l ia inp Scholr 

chert. Doch die zu erwartende Auseinan- 
dersetzung Uber den Bericht der direkt 
Betroffenen erschien dem an theoreti- 
sche Auseinandersetzungen gewöhnten 
Leiter der Sitzung, Dr. Vahrenholt, 
wohl eher als Störung denn als Berei- 
cherung. Erst nach einem längeren 
Wortwechsel ließ e r  die Anwohnerin 
aus Billstedt als Gast zu. Und um der 
Nachwelt den Eindruck einer hannoni- 
schen Arbeit des Umweltbeirates unter 
seiner Leitung zu erhalten, wurde diese 
anfängliche Auseinandersetzung gar 
nlcht erst ins Protokoll aufgenommen. 

Während der Diskussion Uber die von 
der Computerschrottverbrenung tat- 
sächlich ausgehende Gefehrdung weist 
ein Mitglied des Beirates auf eine U n t e r  
suchung des Behördenmitarbeiters Dr. 
Bruckmann hin. der in Nachbarschaft 
zur Norddeutschen Affinerie hohe D1- 
oxinbelastungen in der Atemluft festge- 
stell t  hatte. Bis zum ersten vorläufigen 
Verbot der Computerschrottverbren- 
nung durch die Umweltbehörde dauerte 
es  nach diesen Analyseergebnissen noch 
mehrere Monate. Auch diese Ungereimt- 
heit wurde vorsichtshalber nicht in das 
Protokoll aufgenommen. Mehr Glasnost - 
in der UmweltpolitUr ? 

Hplsode Z: Beleldlgung teohnl- L 

scher Anlagen - oder: Wle treu 
muR ein Mltarbelter der Behör- 
de sieIn2 

Herr A., Mitarbeiter der Umweltbehör 
de, beschäftigt sich nicht nur dienstlich 
mit Umweltproblemen - auch in seiner 
Freizeit Iäßt ihn das Thema "Müll" 
nicht los. So blieb es  nahezu unvermeid- 
Ilch, daJ3 e r  sich mit dem Konzept der 
Umweltbehörde zur Sondermüllbeseiti- 
gung in Hamburg auseinandersetzte. 
Dieses Konzept sieht eine Verbrennnung 
hochgiftiger Substanzen vor. 
Nun ist Herr A. aber Chemiker; und als 
solchem ist ihm nicht verborgen geblie- 
ben. da0 es  auch dem noch so versier- 
testen Chemieprofessor bisher nicht ge- 
lungen ist. die chemischen Vorgänge 
beim Verbrennen komplexer Substanzen 
zu durchschauen. Folglich kann kein 
Wissenschaftler mehr als Spekulationen 
von sich geben. kenn e r  etwas Uber die 
bei der Verbrennung von Sondermlill 
entstehenden Substanzen aussagen soll. 
Unserem Herrn A. ging also auf, da8 
das Vertrauen auf die Sondermüllver 
brennung wohl eher auf dem Mythos 
der reinigenden Kraft des Feuers als 
auf wissenschaftlicher Kenntnis beruht. 
Die steinzeitliche Kulturtechnik des 
Feuers erschien ihm als Lösung der heu- 
tigen Müllprobleme wenig geeignet. 

I 
Um das seinen Zuhörern zu verdeutli- 

chen, wählte Herr A öffentlich die an- 
schauliche Betltelung "'Almitivtechnolo- 
gle" zur Beschreibung der Sondermüll- 
verbrennung. 

(Forts. S.2) 



10 Jahre ... mplsode Sr MeRwerterrassungs- ZU diesem Kenntnisstand gesellten sich 

rentrale und Luftrelnhalteplan Eingriffs- und Steueningsmittel wie 
- oder: Messen befreit von der die Möglichkeit nachträglicher Anord- 

War Herr A. schon immer unangenehm Last des Handelns. nungen gemäß 8 17 Bundesimmisions- 

aufgefallen. weil e r  auch bei anderer Ce- schutzgesetz und ein üppig ausgestat- 

legenheit die Lide der obersten Behör  Schon 1980 - die Jubiladn befand sich teter Saniemngsfond zur Unterstiitzung 

denleitung in Frage stellte. so hatte e r  noch in den Kinderschuhen - waren der von Umweitinvestitionen finanzschwa- 

mit dieser Betitelung den Rubikon i i be r  Umweltverwaltung aufgrund der bis da- eher Untwnehmen- 

schritten. Auf Geheis der Behördenlei- erfolgten Messungen die gravie- Recht gunstige Voraussetzungen mr 

tung erhlelt er von seinem Vorgesetzten rendsten Umweltprobleme bekannt: Ho- de noch junge Behörde auf dem Weg 

eine Abmahnung, da e r  "die Technik der he Schwefeldioxid-Belastung durch ZU ihmn hochgesteckten Doch 
Hochtempeni tu~erbmnung herabge- Heizkraftwerke und Industrie. g e f a r -  Was geschah? 
wiirdlgt " und damit seine arbeitsvertrag- liche Staubkonzentrationen in der Luft Schon 1980 war die Quelle der 

lichen Pflichten verletzt habe. Die W i i r  an Hauptverkehrsstraßen und in indu- hohen Arsenwerte im Bereich Veddell 

de der Technik ist unantastbar !! Wle striegebieten bedenkliche K ~ ~ -  Peute bekannt: Die Norddeutsche Affl- 
beklagte Dr. Vahrenholt doch in der zentrationen der Staubinhaltsstoffe Blei. nerie. Dennoch die Umweltbehör- 
"Zeit"? cadmiurn und ksen im ~ ~ ~ i ~ h  veddel/ de vorerst keine nachträgliche Anord- 

" Es ist die Riickkehr zur  Politik des Peute. nung. die die überhöhten Emissionen 

Maulkorbes und der Ignoranz. des Ver- verbot. Erst als der Bundesgesetzgeber 

hannlosens und unterden-reppich- die TA-Luft 1983 änderte und Hamburg 

K e h n s .  die slch wieder bdtmacht." somit zum Eingreifen gezwungen war. 
wurde eine Vermindemng der Arsen- 
Emissionen vorgeschrieben. 
Nicht der Eifer der Hamburger Umwelt- 
behörde bewirkt Verbesserungen, son- 
dem die Vorschriften in den wenig 
strengen Bundesgesetzen. Aufgrund des 
vorhandenen Wissensstandes hätten die 
DM 15.5 Mio aus dem Sanierungsfond 
bevorzugt dort eingesetzt werden kön- 
nen. wo die ältesten und am stärksten 
verschmutzenden Anlagen stehen. Aber 
mlt einer solchen Planungsaufgabe 
schien die Behörde offensichtlich iiber- 
fordert zu sein. Sie wartete stattdessen 
auf Anträge der Industriebetriebe. Der 
Rechnungshof 1988 dazu: " Sanierungs- 
mittel wurden nicht zielgerichtet einge- 
setzt und damit nicht in eine Gesamt- 
strategie zur  Luftreinhaltung eingefiigt." 
Nicht kluge Planung der Behörde. son- 
dem Subventionsinteresse der Untemeh- 
men führt zum Einsatz der Mittel aus 
dem Sanierungsfond. 
Monatelang wurde in der Norddeut- 
schen Affinerie unter Verstoß gegen ge- 
setzliche Vorschriften Computerschrott 
verbrannt. Erst massive Proteste der be- 
troffenen Bürger veranlaßten die Behör- 
de, der Affi dies mittels Verbotsverfü- 
gung zu untersagen. 
Nicht das Verantwortungsbewußtsein 
der Behörde. sondern Biirgerprotest 
fiihrt zur Beseitigung der gröbsten M@- 
stände. 

ition zu deklarieren. um ihre Einfalls- 
losigkeit zu verbergen. Und die Umwelt- 
behörde scheut sich nlcht . solche 
Zahlen unkommentiert als ihren Erfolg 
zu feiern. . 

Was veranldt  eine Behörde zu feiern? 
Wir . werden hier aufzeigen: 
eine Politik. die 

-von Harmlosigkeit und eigenem Versa- 
gen ablenken will 

-die allgemeine Feierlaune (Alsterver- 
gnügen. Hafengeburtstag usw.) nutzt, 
um eine Bewertung ihrer Tätigkeit als 
Dienstleistungsbetrieb zu vermeiden 

-ihre politische Aufgabe der Abschir- 
mung unbeweglicher. pfründeverwal- 
tender Verhältnisse in Wirtschafts-. 
Bau- und Gesundheitsbehörde gegen- 
über kritischen BUrgem mit gekünst- 
elter Bürgemähe verschleiert. 

Besonders bedenklich erscheint uns eine 
Entwicklung der letzten Jahre. die Kon- 
trolle über Aktivitäten und Informa- 
tionsverbreitung im Umweltbereich stär- 
ker an die Behördenleitung zu binden. 
Mit dieser Politik ist  besonders der 
Staatsrat Vahrenholt auffdlig geworden, 

dessen Person damit zwangsläufig elne 
prominente Rolle in dieser Broschiire 
spielt. Bedauerlicherweise sind auch ei- 
nige Umweltverbände nicht s o  skeptisch 
gegenüber solchen Entwicklungen. wie 
wir es uns wUnschen würden. 

Es geht uns also um Kritik des m o d e r  
nen Medienmanagements, das dazu 
dient 

-ein fortschittliches Image trotz mangel- 
hafter Leistungen zu erzeugen 

-die Konfliktbereitschaft einer kriti- 
schen Öffentlichkeit zu entschärfen 
und zu kanalisieren 

-1nformationsverbreitung zu kontrollie- 
ren 

-die Belastungskritik zu privatisieren 
("Umweltschutz fängt zuhause an") , 
stat t  sie zu publizieren. 
Außerdem miissen wir die Umweltbe- 
hörde. anlä8lich ihrer Jubelfeier, be- 
sonders an Aufgaben erinnern, deren 
Bewältigung sie bisher verweigert: 

-Die Verpflichtung der Norddeutschen 
Affinerie AG zu einer Belastungsredu- 
zierung, die diesen Betrieb auch in den 

Ist die Umweltbehörde also ein träger 
Haufen, der sich von einem Umwelt- 
skandal zum nächsten hangelt? 
Aber nein! 
Viel Celd und Arbeitskraft wurden in 
den letzten Jahren auf die Errichtung 
eines außerordentlich umfangreichen 
Luftmeßnetzes konzentriert. Damit kön- 
nen die längst bekannten Verschmut- 
zungsschwerpunkte nochmals nachge- 
wiesen werden. Das Ganze hat Jedoch 
einen entscheidenden Nachteil: Es kann 
zwar äußerst genau fest gestellt wer- 
den. wo die Luftschadstoffe herunter- 
kommen. aus welchen Schloten sie aber 
abgegeben werden. bleibt bei diesem 
Meßeifer im Dunkeln. Das ließe slch 
nur durch verstärkte Kontrolle bei den 
einzelnen Betrieben erhellen. Damit die- 
ser Arbeitseifer der Behörde nicht im 
Dunkeln verblieb. verordneten ihre Zieh- 
väter ihr ein umfangreiches "Berichts- 
wesen". das in schönen Worten von Sa- 
niemngserfolgen und Reinhalteplänen 
kiindet. D& dabei in den Jahren 1984 
bis 1986 lediglich altbekannte Daten in 
wechselnder Aufmachung und Betite- 
lung wiederholt wurden, sei nur noch 
am Rande erwähnt. 

Resümee: 

Ein grandioses Konzept - das Gewissen 
der Behördenmitarbeiter ist beruhigt, 
weil ja etwas getan wird; die uffentlich- 
keit ist von den Erfolgsberichten ge- 
blendet und der Industrie am Standort 
Hamburg wird die gute Laune beim 
Geldverdienen auch nicht durch unange- 
nehme und teure Umweltschutzvor- 
Schriften verdorben. 

Wie schrieb doch Herr Dr. Vahrenholt: 
"In dieser Situation ist  der Staat in 
seiner klassischen Rolle gefordert. E r  
muß die h d u z e n t e n  in fimm eigenen 
Intemsse davon abhalten. die Umwelt 
gänzlich zu ruiniemn und damit slch 
selbst die Grundlage der  Prioduktion zu 
entziehen. " 

Mehr Glasnost in der Umweltpolitik - 
eben doch nur ein neuer Name für die 
alte Politik. 

90er Jahren tragbar macht, s ta t t  ihm 
ständig Hemdsürmeligkeit und Flick- 
werk an einer Technologie der 70er 
Jahre zu gestatten: angesichts eines 
Großbetriebes, dessen Umsatzvolumen 
und Mitarbeiterlnnenzahl genug Spiel- 
raum bietet, endlich den Anforderung- 
en eines modernen Industriebetriebes 
in einem Ballungsgebiet zu geniigen. 

-Eine konsequente Abfallpolitik. die 
die drastische Reduzierung von Son- 
dermüll betreibt. s ta t t  die Probleme 
nach Schönberg (DDR) zu exportieren 
(von wo sie Liibeck auf natürllchem 
Wege als Grundwasserprobleme im- 
portiert); angesichts der verbreiteten 
Wahrheit, da6 sich Umweltprobleme 
nicht durch regionaie Verlagerung lö- 
sen lassen - allemal nlcht im dicht 
besiedelten Europa 

-Eine Bodenbewertung und -sanierung. 
die die Selbstversorgung Hamburgs 
mit Trinkwasser sichert, s t a t t  immer 
mehr Brunnen zu schließen; ange- 
slchts der Verantwortung gegenüber 
nachfolgenden Generationen. deren 
Hypothek durch schwelende Umwelt- 
gefahren schon längst wesentlich 
höher ist als durch öffentliche V e r  
schuldung, die Ja als Investition pro- 
duktiv werden kann. 

Angesichts der deutlichen Verände- 
rungsfeindlichkeit und einer machtver 
sessenen Führungsclique ist  diese Ein- 
leitung unserer Festschrift nicht Lau- 
datio (Lobrede) sondern Negatio (Leug- 
nen) der Behördenleistungen. Besonders 
auch deshalb. weil diese Politik die an- 
erkennenswerten Leistungen engagierter 
Mitarbeiterlnnen in Genehmigungs- und 
Uberwachungsabtei~un~en und bei der 
Umweltpolizei unterdrückt und so  deren 
Arbeitsmotivation zerstört. 

Behördlicher AnmaSung und Selbstge- 
rechtigkeit können wir als schwache 
Biirgerlnnen nur beharrlich. frech und 
respektlos begegnen. 



Karl-Dleter Putllch. Umweltexperte der 
angesehenen Tageszeftung "Hamburger 
Morgenblatt" im Gespräch mit Dr.Fritz 
Vahrenholt. Staatsrat der Hamburger 
Umweltbehörde und zweiter Mann nach 
Umweltsenator Jörg Kuhbier. 

L-D.Putikb : Herr Vahrenholt. im No- 
vember 1986 hat ein Brand bei der Firma 
SANDOZ die Gefahren der chemischen 
Industrie allen erneut vor Augen ge- 
fuhrt. 

Dr.P.Vihisnholt (ernst): Unmerklich ha- 
ben einige Produkte der Chemie begon- 
nen, unsere Lebensgrundlage zu belas- 
ten. (a) 

L-D.P. : Die chemische Industrie hat 
ja mittlerweile mit großen Anzeigenkam- 
pagnien an Ihrem Image gearbeitet. 

Dr.V. : Unbestritten ist, daß die deut- 
sche chemische Industrie die Lektion 
von Seveso gelernt hat. (b) 

L-D.P. (auch ernst): Tatsächlich war 
auch die hamburglsche Öffentlichkeit 
sehr beunruhigt, ob ähnliches wie in 
Basel bei uns im Hafen geschehen könn- 
te, denn große Mengen giftiger Che- 
mlkallen werden dort gelagert oder um- 
geschlagen. 

h=V. (sorgenvoll): Die Risiken des La- 
gerns derartiger Stoffe - und sei es 
auch nur für den Export oder Transit - 
haben sich spätestens seit Sandoz als 
reale Gefahr erwiesen. (b) 

L-D.P. : In der Tat. Nun setzen unsere 
Hamburger ein großes Vertrauen in die 
Umweltbehörde und den Senat, daB sie 
über die gelagerten Stoffe und die da- 
mit verbundenen Risiken im Bilde sind 
und sie beherrschen. Letzterer aber 
konnte im Dezember '84 und im Februar 
'85 weder Uber die Beförderung, noch 
über den Umschlag giftiger Stoffe in 
unserem Hafen etwas sagen, weil keine 
Statistiken darüber gefuhrt werden. (1.2) 
Unter anderem wurde nach PHOSGEN 
gefragt. PHOSGEN ist ein Giftgas. das 
nach Ihren eigenen Worten fiir 80% der 
Gastoten des 1.Weltkriegs verantwort- 
lich ist (3). Nach KeMtnis des Senates 
wird dieses in Hamburg nlcht herge- 
stellt, allerdings weiß er  über Transpor- 
t e  unterhalb einer sog. Erlaubnlsgrenze 
nichts. 

&.V. (sorgenvoll): Im Anlagenbau setzt 
sich eine Erkemtnk durch. die aus der 
Alternativszene stammen könnte: je 
kleiner, desto besser. Anstatt Phosgen 
tonnenweise auf Vorrat zu produzieren. 
und erst dann weiter zu verarbeiten. 
wird ein kontlnulerlicher Prozeß vor- 
gezogen. (a) 

L-D.P. (erstaunt): Ist ja interessant - 
man macht ja schon viel! Nun. im Juli 
des gleichen Jahres wußte der Senat 
auch darüber, wleviel PVC hier lagert 
und wo es lagert, nichts (4). Finden sie 
nicht. daB es  hier ... 

oder: Eine (un)zulässige Vermengung 
völlig aus dem Zusammenhang 
gerissener Zitate 

&.V. (sehr ärgerlich. fortlssimo): Auch 
hier gibt es vorschnelle Antworten der 
Radlkalökologen. die den Ausstieg aus 
der Chlorchemie oder gar aus der Che- 
mie insgesamt fordern. Der Venicht auf 
das lebensrettende Chloramphenicol 
oder auch das PVC als isoliermaterial 
fiir Stromkabel wäre die Folge. (a) 

L-D.P. : Und - gibt es bereits Lösung- 
en? Ich weiß. vorschnelle Antworten 
wären gefährlich ... 

&.V. (nüchtern): Was fehlt ist die Risi- 
koanalyse der 60.000 verschiedenen Che- 
mikalien. die in der Bundesrepublik pro- 
duziert werden. Nur ein Bruchteil ist 
bislang hinreichend auf Gefahrenpoten- 
tiale für Mensch und Um.welt unter- 
sucht worden. (a) 

L-D.P. (erschrocken): Lieber Himmel - 
Venicht! Und dann auch noch auf das 
lebensrettende PVC. .. 
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Fritz der Maulwurf verblüffte immer wieder (frei nachTetsche) 
mit seiner Hsifischnummer 
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Dr.V. (abwägend): Wirft also die Che- 
miekatastrophe am Rhein keine Fragen 
fiir uns auf? Vorschnelle Antworten 
wären gefährlich. (a) 

r 

L-D.P. (vehement): Nun im Ernstfall 
wäre kehe schnelle Antwort vielleicht 
gefährlich! Im Juli '85 hat es  der Senat 
nicht mal innerhalb einer Woche klären 
können, wo In unserer Stadt haloge- 
nierte Kohlenwasserstoffe lagern. (4) 
Als drei Monate zuvor im Hafen ein La- 
gerschuppen brannte. herrschte lange 
Zeit Verwirrung. weil niemand wußte. 
ob Fässer mit 20 t hochgefährlicher 
Pflanzenschutzmittel darin verwickelt 
waren. (5) 

&.V. : Pflanzenschutzmittel sind nicht 
von vornherein schlecht. Nur wenn sie 
jeder in seinem Garten verwendet, klppt 
der Nutzen in Schaden um. (C) 

L-D.P. : Sie mUssen doch zugeben. d a ,  
siehe eben. die Wissensliicken des Se- 
nates und der Verwaltung eklatant sind. 

Dr.V. : Nicht erst seit dem Unfall bei 
Sandoz fragen wir uns, wie die Exeku- 
tive aus ihrer unzureichenden Kenntnis- 
und Vollzugslage herausgeführt werden 
kann. (b) 

L-D.P. (erschrocken): Du meine Güte. 
nur ein Bruchteil von 60.0001 

Dr.V. (hebt besänftigend die Hände): 
Von den 60.000 alten Chemikalien sind 
nach meiner Schätzung ... rund 10% zu 
untersuchen ... Von diesen 10% gehören 
nach meiner Abschätzung wiederum 10% 
auf einen Verbots- oder Beschränkungs- 
index. (b) 

L-D.P. : Und das heist? 

&.V. : Daraus ergeben sich zwei SchluS- 
folgerungen. Erstens: Das ist ja gar 
nicht so dramatisch. (b) 

L-D.P. (sichtlich erleichtert): Ach?! 

Dr.V. : Wir können auch gut mit der 
Chemie leben, nämlich mit 59.500 Sub- 
stanzen. Zweitens: Wo ist eigentlich 
das Problem? (b) 

L-D.P. (erstaunt): Das fragen sie mich? 
Wofiir werden Sie denn bezahlt? 

&.V. : Verdienst ist nicht das entschei- 
dende. (C) 

L-D.P. : Was meint d e ~  der Rech- 
nungshof dazu? 

Dr.V. : Oder: Wo bleibt die ordnende 
Hand des Staates? (b) 

L-D.P. : Genau. 

Dr.V. : Und das ist das Problem. (b) 

L-D.P. : Die. wie Sie so schön formu- 
lieren, "ordnende Hand des Staates". 
Herr Vahrenholt, zeigt slch ja zum Bel- 
spiel in dessen ureigenster Domäne. 
dem Erlassen von Gesetzen und Verord- 
nungen. So zum Beisplel auch der S t ö r  
fallverordnung. Die schreibt vor. daB 
fiir Anlagen, die mit bestimmten Stof- 
fen arbeiten. Shherheltsanalysen vorge- 
nommen werden müssen. In unserem 
Hafen liegen allerdings nur für ganze 
17 Anlagen solche Analysen vor, d e m  
nur sie fallen unter die Verordnung. 
Für Lagerschuppen - Uber die sprachen 
wir vorhin - gibt es  die Sicherheltsana- 
lysen nlcht. (6) 
Dr. Vahrenholt. die offenen Worte, die 
Sie trotz des heiklen Themas gespro- 
chen haben. haben mlch beeindruckt. 

&.V. (geschmeichelt): Nur durch Offen- 
legung kann eine rationale Dhkussion 
entstehen Uber das was nötig, aber auch 
das was unnötig wäre; Schelngefechte 
werden vermieden. (b) 

L-D.P. (lächelnd): Würden Sie dann. um 
das Bild abzurunden, fiir unsere Leser 
das gesagte noch einmal zusarnmenfas- 
sen. 

&.V. (streicht den Anzug glatt, rückt 
die Brille zurecht und setzt slch auf- 
recht): Wir sind umfassend informiert. 
Wir wissen. mit welchen Stoffen wir es  
zu tun haben und welche bei einem 
Brand entstehen können. Für alle Betrie- 
be liegen Slcherheitsanaiysen vor. (d) 

L-D.P. : Wir danken für dieses 
Gespräch. 

Die Quellen fur die Originalzltate des 
Herm Dr.V. : 
(a) F.Vahrenholt, "Wievlel Sicherheit ist 

genug?", in: DER SPIEGEL Nr.47. 
1986 

(b) F.Vahrenholt, "Umgang mit gefähr- 
lichen Stoffen", Vortrag auf einer 
Veranstaltung 'Arbeitssicherheit und 
Umwelt' des Arbeitskrelses fiir Ar- 
beitssicherheit, 29.11.87, staatl.Pres- 
sestelle 

(C) "Ein Mann der abwägt". Kunportrait 
'Zur Person' in DIE WELT, 29.3.88 

(d) Intewlew mit F.Vahrenholt In der 
HAMBURGER MORGENPOST nach 
dem Brand bei ~andoz. 13.11.86 

(1) BUrgerschaftsdrucksache 11/3435, 
14.12.84 

(2) _"- 11/3708, 22.02.85 
(3) Koch/Vahrenholt. 'Seveso ist iiber- 

all'Ausgabe 1980.~..72/73 
(4) Bürgerschaftsdrucksache 11/4562, 

09.07.85 
(5) --- 11/3934. 04.04.85 
(6) -"- 13/228. 13.08.87 




























